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nach ten)
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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



An selm von Can ter bu ry - Me di ta ti o nen (Sonn tag
nach Weih nach ten)
Die hei li ge Ge burt und Kind heit un se res Hei lands strömt über von Er qui ‐
ckung, Barm her zig keit und Heils am keit; von Er qui ckung, was die Freu de
be trifft, von Barm her zig keit, was das Lei den be trifft, von Heils am keit, was
die Be deu tung be trifft. Denn was ist freu den rei cher, als den in Men schen ge ‐
stalt zu se hen, der ja des Men schen Schöp fer ist? Und was soll te dem Men ‐
schen lieb li cher er schei nen, als mit hel lem Au ge zu se hen, daß in die sem
Mitt ler zwi schen Gott und den Men schen, un se rem Herrn Je su Chris to, auf
wun der ba re und un aus sprech li che Wei se die Ewig keit ihren An fang nimmt,
die Hö he sich er nied rigt?

Im Mut ter lei be wird er emp fan gen, der von Ewig keit in des Va ters Scho ße
ist. Vom Va ter in Ewig keit oh ne Mut ter ge bo ren, wird er in der Zeit von ei ‐
ner Mut ter oh ne Va ter ge bo ren. In Win deln ge wi ckelt liegt. Er, der die Er de
mit Ge sträuch be klei det, den Him mel mit Ster nen ge schmückt, das Meer
mit Fi schen er füllt hat. Er, den der Him mel Him mel nicht fas sen mö gen,
wird von en ger Krip pe um schlos sen und nährt sich an der Mut ter Brust. Er
nimmt zu an Weis heit, des sen Weis heit oh ne An fang und En de ist, der die
Weis heit des Va ters selbst ist; Er nimmt zu an Al ter, des sen Ewig keit nicht
zu - noch ab nimmt; Er nimmt zu an Gna de, der al ler Gna de Ur he ber und
Er hal ter und Ge ber ist. Den al le Kre a tur an be tet, vor dem Al ler Knie sich
beu gen, wird El tern un terthan. Es wird ge tauft der Herr vom Knech te, der
Gott vom Men schen, der Kö nig vom Un terthan. Er, dem die En gel die nen,
wird vom Teu fel ver sucht. Der das Brot ist, hun gert; der die Quel le ist,
dürs tet; der der Weg ist, wird mü de. Die Hö he läßt sich un ter drü cken, die
Kraft sich schwä chen, die Stär ke sich läh men, die Herr lich keit sich be ‐
schimp fen, die Fröh lich keit sich be trü ben, die Freu de sich we he thun, die
Ma je stät sich er nied ri gen, und das Le ben gibt sich in den Tod da hin.
Lie ber Je su, wie süß bist du dem Her zen, das dei ner ge denkt und dich liebt.
Für wahr, ich weiß nicht, weil ich es nicht zu fas sen ver mag, wo her es
kommt, daß du dem Her zen, das dich liebt, dar um weit sü ßer bist, weil du
Fleisch ge wor den, als dar um, weil du das Wort bist; sü ßer dar um, weil du
nied rig wor den, als dar um, weil du hoch bist. Sü ßer ist es zu schau en, wie
du von der jung fräu li chen Mut ter in der Zeit ge bo ren wur dest, als wie du in
der Herr lich keit vor dem Mor gen stern von dem Va ter bist ge zeugt wor den;



wie du dich selbst er nied rigt hast und Knechts ge stalt an ge nom men, als wie
du in gött li cher Ge stalt Gott gleich bist. Sü ßer ist es, zu se hen, wie du vor
den Ju den am Hol ze stirbst, als wie du herr schest über die En gel im Him ‐
mel; sü ßer ist der Blick auf dei nen die nen den Ge hor sam, als auf dei ne all ‐
mäch ti ge Herr lich keit; sü ßer der An blick dei nes mensch li chen Dul dens, als
dei ner gött li chen Wun der; lieb li cher der Blick auf den Ret ter des sen, was
ver lo ren war, als auf den Schöp fer des sen, was nicht war.

O wie süß ist es, lie ber Je su, in der Stil le des Her zens dar an zu ge den ken,
wie du für uns von ei ner Jung frau sünd los emp fan gen und ge bo ren, in Win ‐
deln ge wi ckelt, in ei ner Krip pe lagst, wie du die Schmach er lit tet, zu den
Spott re den schwiegt, den Jün gern die Fü ße wu schelt und sie mit dem
Schur ze trock ne tet, wie du in der Nacht hef ti ger be te test, blu ti gen Schweiß
ver gos sest, um drei ßig Sil ber lin ge ver kauft, mit ei nem Kus se ver rat hen, mit
Schwer tern und Stan gen ge fan gen, ge bun den, ver urt heilt, mit Gei ßeln ge ‐
schla gen und zum To de ge führt wur dest wie ein un schul di ges Lamm; wie
du dei nen Mund nicht auf t ha test, als du ge straft und ge mar tert wardt, nicht
ant wor te test zu den fal schen Zeug nis sen, ins An ge sicht ge schla gen, Faust ‐
schlä ge er dul dend, von Wun den über deckt, von Spei chel ver un stal tet, mit
ei nem Pur pur man tel an gethan, mit Dor nen ge krönt, zum Spott an ge be tet,
mit ei nem Rohr aufs Haupt ge schla gen, in ei nem wei ßen Klei de ver spot tet,
zum To de ver urt heilt, dein Kreuz schlep pend, und wie du, an das sel be ge ‐
hef tet, für dei ne Mör der be te test, wie du mit Es sig ge tränkt, mit Gal le ge ‐
speis et, von dem Schä cher ge läs tert, dein Blut aus den fünf Wun den dei nes
Lei bes ver gos sest, dein Haupt neig test und dei ne See le in des Va ters Hän de
be foh len und dies Al les um un sert wil len er tru gest. Dar aus er wäch set mehr
und mehr Froh lo cken und Ver trau en, Trost, Lie be und Ver lan gen.
Denn wer soll te nicht froh lo cken und über die Maa ßen freu dig dan ken,
wenn er sieht, wie sein Schöp fer nicht nur Mensch für ihn ge wor den, son ‐
dern auch so viel Pein und Schmach auf sich ge nom men hat? Was kann
lieb li cher, sü ßer und freu den rei cher für die See le sein? Wer will mir den
Platz rau ben in dem Rei che, wo der all mäch tig herrscht, der mein Bru der
ge wor den ist und mein Fleisch? Was soll te mir ir gend Trost lo sig keit be rei ‐
ten, da mei ne Hoff nung so fest ste het? Wie kann der der Trau rig keit Raum
ge ben, der oh ne Un ter laß sei ne Ge dan ken da hin rich tet? Und das Ver trau en
wächst in der See le, wenn sie in Lie be zu ihrem Schöp fer ent brennt; ja, die
Be trach tung der Mensch heit Chris ti er zeugt ein Ver trau en, das nim mer



wankt noch weicht, und doch frei ist von al ler Ver mes sen heit. Wie soll te ich
nicht hof fen, das Loos der Aus er wähl ten zu er lan gen, sin te mal ich se he, daß
der Schöp fer al ler Din ge sich für mich in den Tod ge ge ben hat? Er hat für
mich sein Blut ver gos sen, wie soll te ich nicht der gu ten Zu ver sicht sein, daß
ich er lö set bin, da ich gar wohl weiß, welch ein Lö se geld für mich ist be ‐
zah let wor den?

Der Sohn ist für den Knecht da hin ge ge ben, um durch sei nen Tod mir das
Erbt heil zu er wer ben; wie soll te ich mich nicht für ei nen Er ben hal ten, für
ei nen Er ben Got tes und ei nen Mit er ben Chris ti? Ob ich schon Feind war,
bin ich mit Gott ver söh net durch den Tod sei nes Soh nes, wie soll te ich jetzt,
nach dem ich ge reckt wor den bin in sei nem Blu te, nicht viel mehr be hal ten
wer den vor dem Zor ne? Der lieb rei che Va ter hat sei nes ei ge nen Soh nes
nicht ver scho net, son dern ihn für mich da hin ge ge ben; wie soll te er mir mit
ihm nicht. Al les schen ken? Wer will mich ver dam men, da sei ne Lie be der
Sün den Men ge de cket? Sein Blut re det bes ser, denn Abels; soll te nicht das
Herz des Va ters durch sol che Re de be wegt wer den?
Das sei fer ne, daß ich oh ne ei ni ges Mit leid dich für mich den Tod er lei den
se he, o lie ber Je su. Vor mei nen Au gen wirst du ge kreu zigt; und das soll te
mich nicht be we gen? Das Schwert hat sich auf ge macht über dich, mei nen
Hir ten; und es soll te nicht durch mei ne See le drin gen? Sü ßer Je su, was bin
ich doch, daß ich mit dir lei de? Wie heils am ist mir das? Es ist ge wiß, wie
auch je ner Apo stel, durch wel chen du ge re det hat, in Wahr heit er fah ren und
ver kün digt hat, daß, „so wir an ders mit lei den, wir auch mit zur Herr lich keit
er ho ben wer den,“ (Röm. 8, 17) und „ster ben wir mit, so wer den wir mit le ‐
ben“ (2. Tim. 2, 5). Soll aber die ses Mit lei den im Geis te sich re gen, so muß
das Herz in Lie be für den Herrn ent brannt sein; denn wenn wir ei nen mit
Lie be um fan gen, so emp fin den wir Mit leid mit sei nem Un glück, und Freu ‐
de mit sei nem Glück. Mein Geist ver mag es nicht zu fas sen, und mei ne
Zun ge kann es nicht aus re den, wie wür dig du bist, o Je su, von mir ge liebt
zu wer den, den du so gro ßer Lie be ge wür digt. Du hat mich ge liebt und
mich ge wa schen von mei nen Sün den in dei nem Blu te. Denn wenn ich dich
viel lie be, so hast du mich für wahr zu vor und viel mehr ge liebt. „Dar in ste ‐
het die Lie be Got tes,“ sagt der Apo stel, „nicht daß wir Gott ge lie bet ha ben,
son dern daß er uns ge lie bet hat.“ Er hat mich ge liebt, als ich noch nicht
lieb te, ja, du hast das lie be lee re Herz mit Lie be er füllt.



Ich lie be dich über Al les, o sü ßes ter Je su, aber all zu we nig, weil bei wei tem
we ni ger, als du es ver die nest, und dar um auch we ni ger, als ich soll. Und
wer ver möch te das? Es kann dich Je mand lie ben, wenn du es ihm gibt, so
viel er ver mag, aber nie mals, so viel er soll.

Wer kann dir dein un schul dig Blut wie der ge ben, das nicht in Trop fen, son ‐
dern in Strö men aus den fünf Wun den dei nes Lei bes sich er goß? Ge schaf ‐
fen hast du mich, da ich nicht war, er löst, als ich ver lo ren war. Aber die Ur ‐
sa che mei ner Schöp fung und Er lö sung war al lein dei ne Lie be.
Was al so, o Je su, du Sü ßig keit mei nes Le bens, was hast du an mir er se hen,
daß du für mich ein sol ches Lö se geld gabst. Wahr lich nichts, als daß es so
wohl ge fäl lig von dir war. Viel Gu tes hast du an mir gethan als Schöp fer,
aber weit mehr als Er lö ser.

O wie schön bist du, Herr Je su, und wie süß! Schön für die, so dich se hen;
süß für die, so dein ge nie ßen. Du wirst nur er kannt, wenn man dich sie het,
du bist nur süß, wenn man dein ge nie ßet. Gib, daß ich dich su che, und wenn
ich dich ge sucht, dich fin de, und wenn ich dich ge fun den, dich be sit ze, daß
du al lein mir süß wer dest, mir schme ckest und ge fal let. Gib, daß ich dich
er ken ne, fürch te, lie be und nach dir ver lan ge. In die Lie be der zeit li chen
Gü ter laß mich nicht fal len. Ach, mein Herr, daß ich be stän dig schme cken
möch te, wie freund lich und süß du bist.

Ich bin ein Sün der, barm her zi ger Je su. Er bar me dich mei ner, der du nicht
ge kom men bist, die Ge rech ten zu be ru fen, son dern die Sün der. O du frei er
of fe ner Born für das Haus Da vids, ma che dich auf, er gie ße dich über mich
und wa sche mich ab. Denn of fen ste hest du Al len, die nach dir dürs ten, und
wä schest ab, al le Un rei nig keit de rer, die in wah rer Reue zu dir na hen, in ‐
dem du ih nen, sü ßes ter Je su, Gu tes schenkt für Bö ses, Ga ben für Feind ‐
schaft, Ver dienst für Ver ge hen, Gna de für Schuld.
Das hat der Kö nig Da vid er fah ren, der in sei ner Bu ße aus dem Mun de dei ‐
nes Bo ten das Wort ver nahm: „So hat auch der Herr dei ne Sün de weg ge ‐
nom men, du wirst nicht ster ben.“ (2. Sam. 12, 13) In dir ward er mit den
Thrä nen der Bu ße ge wa schen und ge rei nigt von den Fle cken sei ner schwe ‐
ren Schuld. Dei ne Rein heit hat ihn ge wa schen von der Mis sethat des Ehe ‐
bru ches, und dei ne Lie be hat ge tilgt den Fre vel des Mor des. In dir ward
auch je ner Fürst der Apo stel ge rei nigt, der dar um bit ter lich wein te, daß er
aus Furcht dich ver leug net. In dir, du reins te und sü ßes te Quel le, ward auch



je ne Sün de rin ent sün digt und so freund lich an ge nom men, daß sie selbst frü ‐
her als die Apo stel die neue Herr lich keit dei ner Auf er ste hung er blick te und
sie je nen ver kün digt. In dir ward auch der ge rei nigt, der ne ben dir am Kreu ‐
ze hing, so bald er er kannt hat te, daß er emp fan ge, was sei ne Tha ten werth
wa ren, und so bald er dich ge be ten, an ihn in dei nem Rei che zu ge den ken: er
hat von dir so gleich das Wort ge hört: „Wahr lich, ich sa ge dir, heu te wirst du
mit mir im Pa ra die se sein.“ Und wie vie le wer den in dir, lie ber Je su, täg lich
er leuch tet und ent sün dig te und be ru fen von der Fins ter niß zum Licht, von
der Un rei nig keit zur Rei nig keit. Nimm mich denn auf, sin te mal ich so gar
lan ge von dir ver bannt war.

O sü ßes Le ben, wah re Ge sund heit, lie ber Je su, wenn ich auf das Fleisch ge ‐
sä et ha be, was soll ich vom Flei sche an ders ern ten, als das Ver der ben?
Wenn ich die Welt lieb ge habt ha be, was wer de ich dar aus für ei ne Frucht
emp fan gen? Drei fa chen Tri but, Herr Gott, pfleg te ich dem Kö ni ge von
Babel zu be zah len in sei nem schmäh li chen Diens te. Sein Dienst, was ist er
an ders, als die Sün de? Drei fa chen Tri but: Wohl ge fal len, Ein wil li gung und
Ge wohn heit. Und die ser Tri but ward be zahlt mit dem Her zen, mit dem
Mun de, mit der That. Sie he von wel cher Gluth die ser Ofen ent zün det war,
des sen Oeff nung ge gen Nor den, des sen Koh len der Hauch des bö sen Fein ‐
des ent flamm te, der die Ge dan ken mei nes Geis tes ver zehr te.
Sie he, barm her zi ger Gott, sie he den drei fa chen Strick, wel cher den Geist,
die Zun ge, den Leib fes selt. Von der Fuß soh le an bis auf das Haupt war
nichts Ge sun des an mir. Hei le mei ne See le, denn ich ha be an dir ge sün digt.
(Ps. 41, 5) Thue al so dein Werk, o gü ti ger Je su, und hei le mich. Denn du
hei ßest dar um Je sus, weil du dein Volk se lig ma chen willst von ihren Sün ‐
den, der du mit dem Va ter und dem hei li gen Geis te le best und re gie rest von
Ewig keit zu Ewig keit. Amen.

 



Auf Sep tu a ge si mä.
O Chris ten see le, See le, die du er we cket bist von schwe rem To de, er lös tet
und be frei et von elen der Knecht schaft durch das Blut Got tes, ma che dich
auf und ge den ke dei ner Auf er we ckung, er wä ge dei ne Er lö sung und Be frei ‐
ung. Ue ber le ge, wo und wel ches die Kraft dei ner Er lö sung ist, ver wei le in
der Be trach tung der sel ben, er göt ze dich in dem Nach den ken dar über, ent ‐
schla ge dich der Träg heit, thue dei nem Her zen Ge walt an und rich te dei nen
Sinn dar auf; schme cke und sie he, wie freund lich dein Hei land ist, laß dich
ent zün den zur Lie be dei nes Er lö sers. Sein Wort sei dei nem Mun de sü ßer
denn Ho nig und Ho ni ge im. Iß davon in Ge dan ken, zie he dar aus Nah rung
im Er ken nen, sät ti ge dich dar an in Lie be und Freu de. Und da bei froh lo cke,
prei se und ju be le. Wo al so und wel ches ist die Kraft dei ner Er lö sung? Es ist
je ge wiß lich wahr, daß dich Chris tus auf er we cket, daß er, der barm her zi ge
Sa ma ri ter, dich ge hei let, er, der treue Freund, dich mit sei nem Le ben er lös ‐
tet und be frei et hat. Chris ti Kraft ist al so die Kraft dei ner Er lö sung. Wo ist
die se sei ne Kraft? „Glän ze gin gen von sei nen Hän den; da selbst war heim ‐
lich sei ne Macht.“ (Hab. 3, 4) Strah len in sei nen Hän den: weil an die Ar me
des Kreu zes sei ne Hän de ge hef tet sind. Wel che Macht liegt aber ver bor gen
in sol cher Schwä che? Wel che Ho heit in so gro ßer Nied rig keit? Wel che Ma ‐
je stät in sol cher Ver ach tung? O der ver bor ge nen Macht, daß ein Mensch,
der am Kreu ze hängt, den ewi gen Tod auf hebt, der das mensch li che Ge ‐
schlecht mit Schre cken und Angst pla get; daß ein Mensch, an das Holz ge ‐
hef tet, die Welt lö set, die an den ewi gen Tod ge hef tet war!

O der ver hüll ten Macht, daß ein Mensch, der mit Mis set hä tern ver urt heilt
ist, die Men schen ret tet, die mit den Teu feln ver urt heilt sind; daß ein
Mensch, der am Schand pfah le aus ge spannt ist, Al les zu sich zie het!
Oder ge hei men Macht, daß ei ne ein zi ge See le, die in Mar ter qua len en det,
un zäh li ge der Höl le ent reißt; daß ein Mensch den Tod des Lei bes er lei det
und den Tod der See len töd tet!

War um, gnä digs ter Herr, lieb rei cher Hei land, all mäch ti ger Er lö ser, war um
hast du so gro ße Macht mit so gro ßer De muth be de cket? Et wa um den Sa ‐
tan zu täu schen, der durch Täu schung den Men schen aus dem Pa ra die se
ver trieb? Al lein die Wahr heit täuscht ge wiß lich Kei nen. Wer die Wahr heit
nicht weiß, wer sie nicht glaubt, der täuscht sich selbst; wer die Wahr heit
sieht und sie haßt oder ver ach tet, der täuscht sich selbst. Al so die Wahr heit



täuscht. Nie man den. Oder des halb, daß der Teu fel sich selbst täusch te?
Aber, wie die Wahr heit kei nen täuscht, so will sie auch nicht, daß sich Je ‐
mand täu sche, ob man wohl sagt, sie thue es, wenn sie es zu läßt. Denn du
hast nicht Men schen ge stalt an ge nom men, um dich zu um hül len, son dern zu
ent hül len. Wahr haf ti ger Gott und wahr haf ti ger Mensch hast du dich ge nannt
und durch dei ne Wer ke er wie sen. Die Sa che war an sich ver bor gen, nicht
ab sicht lich ver bor gen; sie ist nicht so ge sche hen, da mit sie ver bor gen wür ‐
de, son dern daß sie in ih rer Ord nung voll bracht wür de; nicht, um Je mand zu
täu schen, son dern daß sie ge schä he, wie es sich ge büh ret. Und wenn man
sagt: ver bor gen, so heißt das nichts an de res, als: sie ist nicht Al len geof fen ‐
ba ret. Denn wenn sich auch die Wahr heit nicht Al len ent deckt, so ent zie het
sie sich doch Nie man dem. Dar um, o Herr, we der um zu täu schen, noch daß
Je mand sich täusch te, hast du es al so ge macht, son dern um zu thun, was
und wie es ge sche hen muß te, und in Al lem bist du be stan den in der Wahr ‐
heit. Wer sich al so in dei ner Wahr heit täusch te, der mag nicht über dich kla ‐
gen, son dern über sei ne ei ge ne Un wahr heit.

Oder hat te der Teu fel ge rech te Sa che wi der Gott oder wi der den Men schen,
wes halb Gott wi der ihn für den Men schen eher in sol cher Ge stalt al„ mit of ‐
fen ba rer Macht ein tre ten muß te, da mit der Teu fel, der den ge rech ten Men ‐
schen un ge rech ter Wei se töd te te, die Macht ver lö re, wel che er über die Un ‐
ge rech ten hat te? Für wahr, dem Teu fel war we der Gott et was schul dig, au ßer
der Stra fe, noch war der Mensch ihm et was schul dig, au ßer der Wie der ver ‐
gel tung, so daß, wie er sich von ihm durch die Sün de leicht be sie gen ließ, er
ihn be sieg te bis zur Müh se lig keit des To des, in dem er die Ge rech tig keit
voll kom men be wahr te. Aber auch das war der Mensch nur Gott schul dig.
Denn er hat nicht wi der den Teu fel, son dern wi der Gott ge sün digt, und der
Mensch ge hör te nicht dem Teu fel an, son dern der Mensch und der Teu fel
ge hör ten Gott an. Und daß der Teu fel den Men schen quäl te, das hat er nicht
im Ei fer der Ge rech tig keit, son dern der Bos heit, nicht auf Got tes Be fehl,
son dern aus Got tes Zu las sung, in dem nicht der Teu fel, son dern Got tes Ge ‐
rech tig keit es for der te. Dem nach war er kein Grund im Teu fel, war um Gott
wi der ihn zur Er lö sung des Men schen sei ne Macht hät te ver ber gen oder
ver schie ben sol len. Oder war ei ne zwin gen de Nothwen dig keit vor han den,
daß der Al ler höchs te sich al so er nied rig te und der All mäch ti ge sich um
solch ein Werk be mü he te? Al lein al le Nothwen dig keit und Un mög lich keit
ist sei nem Wil len un tert hä nig. Was er will, das muß sein, und was er nicht
will, das ist un mög lich. Durch sei nen Wil len al lein, und weil sein Wil le im ‐



mer gut ist, durch sei ne Gü te al lein hat er dies gethan. Denn Gott be durf te
nicht, daß er den Men schen auf die se Wei se er lös te, son dern die mensch li ‐
che Na tur be durf te es, daß sie Gott ei ne sol che Ge nugt hu ung leis te. Nicht
Gott be durf te s, daß er sol che Mü he und Ar beit er litt, son dern der Mensch
be durf te es, daß er so mit Gott ver söhnt wur de. Nicht Gott hat te es nö thig,
daß er sich so er nied rig te, wohl aber der Mensch, daß er so aus der Tie fe
der Höl le her aus ge ris sen wur de. Die gött li che Na tur be durf te we der, noch
konn te sie sich er nied ri gen oder sich ab mü hen. Das Al les muß te die
mensch li che Na tur thun, um wie der da zu zu rück ge führt zu wer den, wo zu
sie ge schaf fen war; aber we der sie, noch ir gend et was, was Gott nicht war,
konn te da zu ge nü gen. Denn der Mensch tritt nur dann in sei nen frü he ren
Stand wie der ein, wenn er zur Aehn lich keit der En gel, an de nen kei ne Sün ‐
de ist, em por ge ho ben wird; dies ist un mög lich, wenn er nicht die Ver ge ‐
bung al ler Sün den emp fängt, die nur ge sche hen kann, wenn ei ne voll kom ‐
me ne Ge nugt hu ung vor her ge gan gen ist; die se Ge nugt hu ung muß al so be ‐
schaf fen sein, daß der Sün der oder ei ner für ihn Gott et was von dem ei ni gen
gibt, was er nicht hul dig ist, was Al les über trifft und was nicht Gott ist.
Denn wenn sün di gen heißt: Gott die Eh re rau ben, und der Mensch dies
nicht thun darf, selbst wenn Al les, was Gott nicht ist, ver der ben müß te: so
for dert ge wiß lich die un wan del ba re Wahr heit und der wah re Ver stand, daß,
wer sün digt, Gott für die ge raub te Eh re Grö ße res zu rück er stat te, als das ist,
wo für er ihm die Eh re nicht rau ben durf te. Nun be saß die mensch li che Na ‐
tur für sich al lein das Grö ße re nicht, und konn te oh ne die schul di ge Ge nugt ‐
hu ung nicht ver söhnt wer den. Da die Ge rech tig keit Got tes nicht zu las sen
konn te, daß die Sün de die Ord nung in sei nem Rei che durch bre che so trat
die Gü te Got tes ins Mit tel, und der Sohn Got tes nahm die mensch li che Na ‐
tur an, daß in sei ner Per son der Mensch Gott wä re. Er be saß nicht al lein,
was je des We sen über traf, das nicht: Gott ist, son dern tilg te auch al le
Schuld, wel che die Sün der til gen müs sen, und zwar, da er für sich nichts
schul dig war, für An de re, die nicht be sa ßen, was sie ab zu tra gen hat ten.
Köst li cher näm lich als Al les, was nicht Gott ist, ist das Le ben je nes Men ‐
schen (Chris ti); es über steigt die gan ze Schuld, wel che die Sün der zur Ge ‐
nugt hu ung ab zu tra gen ha ben. Denn wenn sein Tod die ganz Men ge und
Grö ße der Sün den über trifft, die man sich den ken kann, so ist es of fen bar,
daß sein Le ben bes ser ist, als al le Sün den bö se sind. Dies sein Le ben gab je ‐
ner Mann, da er nicht schul di ger Wei se ster ben muß te, sin te mal er kein
Sün der war, frei wil lig vor ihm sel ber zur Eh re des Va ters; er ließ sein Le ben



um der Ge rech tig keit wil len, um al len An dern ein Bei spiel zu ge ben, wie
sie die Ge rech tig keit Got tes nicht des To des we gen ver las sen dürf ten, den
sie sonst doch aus Nothwen dig keit er lei den müs sen. Er er trug den Tod, deß
er nicht schul dig war und dem er oh ne Ver let zung der Ge rech tig keit ent ge ‐
hen konn te, frei wil lig um der Ge rech tig keit wil len. Es gab al so die mensch ‐
li che Na tur in je nem Men schen frei wil lig und un ver schul det Gott, was Got ‐
tes war, um sich den An de ren als Lö se geld zu ge ben, das der Schuld we gen
ge for dert ward. In dem Al len ist die gött li che Na tur nicht er nied rigt, son ‐
dern die mensch li che er hö hen. je ne ist nicht ver rin gert, son dern die se aus
Er bar men un ter stützt. Auch hat in je nem Men schen die mensch li che Na tur
nichts aus ir gend ei ner Nothwen dig keit ge lit ten, son dern al lein aus frei en
Wil len. Sie un ter lag nicht ir gend ei nem Zwan ge, son dern er dul de te, was ihr
im bö sen Wil len an gethan ward, aus frei er Gü te zur Eh re Got tes und zum
Hei le der Men schen, löb lich und barm her zig, oh ne zwin gen den Ge hor sam,
nach der Ord nung der al le mäch ti gen Weis heit. Denn kein Be fehl des Va ters
trieb den Sohn in den Tod; was dem Va ter wohl ge fiel und den Men schen
zum Hei le ge reich te, das that er frei wil lig. Der Va ter konn te ihn nicht da zu
zwin gen, was er von ihm nicht for dern durf te; nur die ho he Eh re, die der
Sohn aus frei en Stü cken ihm dar brach te, konn te dem Va ter wohl ge fal len.
So leis te te er al so dem Va ter frei en Ge hor sam, in dem er das frei wil lig thun
woll te, was, wie er wuß te, dem Va ter ge fiel. End lich, weil der Va ter ihm
die sen gu ten Wil len gab, der gleich wohl frei war, so sagt man mit Recht,
daß er ihn wie ei nen Be fehl des Va ters hin nahm. Al so war der Sohn dem
Va ter ge hor sam bis zum To de. Und wie der Va ter ihm das Ge bot ge ge ben,
so that er, und den Kelch, wel chen der Va ter ihm ge ge ben, trank er. Das ist
voll kom me ner und ganz frei er Ge hor sam der mensch li chen Na tur, wenn sie
ihren frei en Wil len dem Wil len Got tes un ter wirft, und wenn sie den emp ‐
fan ge nen gu ten Wil len ohn al len Zwang und Drang voll füh ret. So er lös te je ‐
ner Mensch al le an dern, in dem er das, was er Gott frei wil lig gab, für die
Schuld rech net, wel che sie ihm ab zu tra gen hat ten. Durch die ses Lö se geld
wird der Mensch nicht bloss ein mal von sei ner Schuld be frei et, son dern so
oft er in recht schaf fe ner Bu ße zu rück kehrt, wird er wie der auf ge nom men;
die se Bu ße je doch wird ihm, so er in der Sün de ver har ret, nicht ver hei ßen.
Und weil dies Lö se geld am Kreu ze be zahlt wor den ist, so hat un ser Hei land
uns am Kreu ze er lö set. Wer wür dig und wohl ge schickt sich zu die ser Gna de
na hen will, der wird ge ret tet; wer sie aber ver ach tet, der wird mit Recht ver ‐
dammt, weil er die Schuld, die er ab zu tra gen hat, nicht til get. Sie he, o



Chris ten see le, das ist die Kraft dei ner Er ret tung, der Grund dei ner Frei heit,
der Preis dei ner Er lö sung. Du wa rest ge fan gen, nun bist du er lö set; wa rest
ei ne Scla vin, nun bist du be frei et; wa rest ver bannt, nun bist du zu rück ge ‐
führt; du wa rest ver lo ren, nun bist du wie der ge fun den; wa rest todt, nun bist
du wie der auf er weckt. Das sei dei ne Spei se, o Mensch, und dein Trank und
dein Ge dan ke, wenn dein Mund des sel bi gen Er lö sers Fleisch und Blut emp ‐
fängt. Das ma che in die sem Le ben zu dei nem täg li chen Brot, zu dei ner
Nah rung und Weg zeh rung, weil du da durch, ja da durch al lein in Chris to
blei ben wirst, und Chris tus in dir, und in dem zu künf ti gen Le ben wird es
dei ne voll kom me ne Freu de und Won ne sein. Aber, o Herr, der du den Tod
er dul det hat, da mit ich leb te, wie soll te ich mich mei ner Frei heit freu en, da
sie nur von dei nen Ban den kommt? Wie mich mei nes Hei les rüh men, da es
nur aus dei nen Schmer zen kommt? Wie mei nes Le bens froh wer den, da es
nur von dei nem To de kommt? Oder will ich mich dar um freu en, daß du ge ‐
lit ten hat, freu en der Grau sam keit de rer, die dich miß han delt? Hät ten sie dir
nicht al so gethan, du hät test nicht ge lit ten, und hät test du nicht ge lit ten, so
wä re es übel um mich be stel let. Aber für wahr, die Bos heit dei ner Fein de
hät te nichts ver mocht, wenn du es nicht frei wil lig zu lie ßest, und du hast nur
ge lit ten, was du aus Lie be hat lei den wol len. Die Grau sam keit dei ner Wi ‐
der sa cher muß ich ver flu chen, dir auf dei nem Lei dens- und To des gan ge voll
Mit leid nach fol gen; dei nen gnä di gen Wil len dank bar lie ben und oh ne Sor ‐
gen über die Gü ter mit de nen du mich ge seg net hat, froh lo cken. Der hal b en,
o Men schen kind, stel le je ne Grau sam keit dem Ge rich te Got tes an heim und
er wä ge, was du dei nem Hei lan de schul dig bist. Be den ke, was du hat test,
und was dir ge wor den ist, be den ke, wel cher Lie be der werth sei, der so
Gro ßes an dir gethan. Be trach te dei ne Noth und sei ne Gü te, sie he zu, wie
du ihm Dank sa get und wie viel du sei ner Lie be schul dig sei est. Auf fins te ‐
rem, schlüpf ri gem We ge glit test du zur Wüs te der Höl le hin ab. Ein Blei ge ‐
wicht hing an dei nem Hal se und zog dich in die Tie fe, ei ne un er träg li che
Last drück te dich von oben, und un sicht ba re Fein de stürm ten mit al ler
Macht auf dich ein. Ganz von Hül fe ver las sen san kest du, und merk test
doch nichts, weil du al so emp fan gen und ge bo ren wa rest. O was hat test du
da, und wo hin trieb es dich? Er schrick bei dem Ge dan ken, er be be bei der
Er in ne rung. O lie ber Herr Je su Chris ti, in sol cher La ge bist du mir oh ne
mein Bit ten und Wei nen als leuch ten de Son ne auf ge gan gen und hat mir ge ‐
zeigt, wie elend ich war. Du hast das Blei ge wicht hin weg ge nom men, das
mich hin ab zog; hat die Last ent fernt, die auf mir lag; du hast mei ne Fein de



in die Flucht ge schla gen und dich für mich in den Kampf ge stellt. Mit ei ‐
nem neu en Na men, mit dei nem Na men hast du mich ge nannt, und da ich
ge beugt vor dir stand, hast du mich auf ge rich tet und ge sagt: Sei ge trost, ich
ha be dich er löst, ich ha be mein Le ben für dich ge las sen. Wenn du mir an ‐
han gest, soll dir kein Ue bels be geg nen, und sollst nicht fal len in die Tie fe,
in die du hin ab glei test, son dern ich will dich in mein Reich auf neh men und
dich zum Er ben Got tes, zu mei nem Mit er ben ma chen. - Von da an hast du
mich in dei nen Schutz ge nom men, auf daß mei ner See le nichts scha de wi ‐
der ihren Wil len. Und sie he, als ich dir noch nicht an hing, wie du mir ge rat ‐
hen, hast du den noch mich nicht in die Höl le fal len las sen, son dern du war ‐
test noch, daß ich dir an hange, und thuet, was du ver hei ßen. Für wahr, Herr,
so war ich, und du hast Gro ßes an mir gethan. Auf fins te rem We ge ging ich,
weil ich nichts, nicht ein mal mich selbst kann te; auf schlüpf ri gem We ge,
weil ich schwach und ge brech lich war zum Fall in die Sün de; im Hin ab glei ‐
ten zur Höl le, weil ich in den ers ten El tern von der Ge rech tig keit zur Un ge ‐
rech tig keit und da durch in die Höl le hin ab stieg, und von der Glücks elig keit
zum zeit li chen Elend, aus wel chem man in den ewi gen Jam mer stürzt. Das
Ge wicht der Erb sün de zog mich in die Tie fe, die un er träg li che Last des Ge ‐
rich tes Got tes drück te mich, und mei ne Fein de, die bö sen Geis ter stürm ten
hef tig auf mich ein, so viel sie ver moch ten, um mich durch neue Sün den
noch ver damm li cher zu ma chen. Wie ich so al ler Hül fe ent blößt war, leuch ‐
te test du über mich her ein und zeig test mir, wie elend ich war. Denn auch
da, wo ich es noch nicht zu er ken nen ver moch te, hast du An de re, die es für
mich er ken nen soll ten, und her nach mich selbst, ehe denn ich dar um bat,
dies Al les ge leh ret. Das Blei ge wicht, das mich hin ab zog, und die Last, die
mich drück te, und die Fein de, die auf mich ein stürm ten, du hast sie zu rück ‐
ge trie ben; die Sün de, in der ich emp fan gen und ge bo ren war, und ih re Ver ‐
damm niß hast du hin weg ge nom men und die bö sen Geis ter ver hin dert, mei ‐
ner See le Ge walt zu thun. Christ hast du mich nen nen las sen nach dei nem
Na men, wo durch ich mich be ken ne und du mich er kennt als dei nen Er lös ‐
ten und mich auf ge rich tet und er ho ben hat zu dei ner Er kennt niß und Lie be;
du hast mich das Heil mei ner See le of fen las sen, für wel che du dein Le ben
da hin ge ge ge ben, und mir, wenn ich dir nach fol ge, dei ne Herr lich keit ver ‐
hei ßen. Und sie he, da ich dir noch nicht nach fol ge, wie du mir ge rat hen,
son dern über dies vie le Sün den gethan ha be, wel che du ver bo ten: so war test
du noch, daß ich dir nach fol ge und du mir schen kest, was du ver hei ßen hat.
Mei ne See le be trach te, mein Ge müth er wä ge, wie viel ihm mein gan zes



We sen schul dig ist, Für wahr, Herr, weil du mich ge schaf fen und er lös tet
hat, und so Herr li ches ver hei ßest, bin ich ganz und gar dein Schuld ner, ja
dei ner Lie be schul de ich mehr, als mich selbst, da du grö ßer bist, als ich, für
den du dich da hin ge ge ben und dem du dich selbst ver hei ßest. Laß mich, o
Herr, durch die Lie be schme cken, was ich schme cke durch die Er kennt niß,
laß mich emp fin den im Ge mü the, was ich wahr neh me durch die Er kennt ‐
niß; mehr bin ich dir schul dig, als mich selbst, aber ich ha be we der mehr,
noch kann ich selbst dies aus mir selbst ganz eben. Zie he mich, o Herr, zu
dei ner Lie be ganz und gar. Al les, was ich bin, ist sei nem Ur sprun ge nach
dein, mach es ganz dein ei gen durch die Lie be. Sie he, mein Herz ist vor dir
und un ter win det sich, aber es ver mag nichts aus ei ge ner Kraft, schaf fe du,
was ich nicht ver mag. Laß mich ein ge hen in die Woh nung dei ner Lie be, ich
bit te, ich su che, ich klop fe an. Der du mich bit ten läs sest, laß mich auch
neh men; der du das Su chen gibt, gib auch das Fin den; der du das An klop fen
leh rest, thue auf dem An klop fen dem. Wem gibst du, wenn du von dem Bit ‐
ten den dich ab wen det? Wer fin det, wenn der Su chen de ver geb lich sich be ‐
mü het? Wem thust du auf, wenn du dem An klop fen den ver schlie ßest? Was
gibst du dem, der nicht bit tet, wenn du dei ne Lie be dem Bit ten den ver sagt?
Von dir ha be ich das Ver lan gen, von dir mö ge ich auch das Er lan gen ha ben.
Hange an ihm, mei ne See le, mit un ab läs si gem Be geh ren. Lie ber Herr, ver ‐
sto ße sie nicht; sie ist matt ge wor den vor Hun ger nach dei ner Lie be, er qui ‐
cke sie; sät ti ge sie mit dei ner Lie be, näh re sie mit dei ner Gü te, er fül le sie
mit dei nem Er bar men; nimm mich ganz in dei ne Lie bes ar me auf, denn du
bist mit dem Va ter und dem hei li gen Geis te al lein Gott, hoch ge lo bet von
Ewig keit zu Ewig keit. Amen.

 



Me di ta ti o nen Auf Mi se ri cor di as Do mi ni.
Sie he, all mäch ti ger Gott, Va ter mei nes Herrn, ge den ke mei ner in Gna den,
er bar me dich mei ner, denn das Köst lichs te, was ich fin de, ha be ich dir de ‐
müthig zu Fü ßen ge legt und fle hend dir das Theu ers te an ge bo ten, was ich
ha be fin den kön nen. Nichts wei ter kann ich dei ner Ma je stät vor stel len,
nichts mehr ver mag ich hin zu zut hun, weil ich all mein Hof fen auf dich ge ‐
stel let ha be. Als mei nen Für spre cher ha be ich dir vor ge stellt dei nen ge lieb ‐
ten Sohn, dei nen glor rei chen Sohn, als Mitt ler zwi schen dir und mir, der
mich ver tritt, durch den ich glau be Barm her zig keit zu er lan gen. In mei nen
Wor ten ha be ich dir das Wort vor ge stellt, das auch für mei ne Mis setha ten in
die Welt ge sandt ist. Ich ha be dir vor ge zäh let die Lei den dei nes hei ligs ten
Ein ge bor nen, die er, wie ich glau be, auch für mich er dul det hat. Ich glau be,
daß dein von dir ge sand ter Sohn in sei ner gött li chen Na tur mei ne mensch li ‐
che Na tur an sich ge nom men hat. In ihr hielt er es nicht für un werth, Schlä ‐
ge, Ban de, Spei chel und Spott zu er dul den, ja selbst das Kreuz auf sich zu
neh men und mit Nä geln und mit dem Spee re sich durch boh ren zu las sen.
Die se mei ne Mensch heit, die zer rüt tet war durch das Wim mern ih rer Kind ‐
heit, ver kom men im Kna ben ge wan de, ge quält durch den Schweiß des Jüng ‐
lings al ters, ab ge zehrt durch Fas ten, er schöpft durch Wa chen, er mat tet durch
Wan de run gen, zer mar tert durch To des qua len, ver un rei nigt durch Ge mein ‐
schaft mit Tod ten, hat er, nach ih rer glor rei chen Auf er ste hung, mit der Freu ‐
de des Him mels um klei det und zur Rech ten dei ner Herr lich keit er hö het. Er
ist mei ne Ver söh nung und mein Für spre cher.

Sie he in Gna den an, wel chen Sohn du ge sandt und wel chen Knecht du los ‐
ge kauft hat. Schaue an den Meis ter und ver ach te nicht sein Werk. Um fas se
mit Freu den den Hir ten und bli cke voll Er bar men das Schaf an, das er in
sei nen ei ge nen Ar men dir dar ge bracht hat.
Er ist der treu es te Hirt, der un ter vie ler Ar beit und Mü he das Schäf lein ge ‐
sucht hat, das schon lan ge in den Schluch ten der Ber ge und in den Ab grün ‐
den der Thä ler in der Ir re ging; der es end lich ge fun den, als es vom lan gen
Irr sal er mat tet und schon dem To de na he war; der es mit Freu den auf sei ne
Ach sel ge legt, von dem Ab grun de des Ver der bens ge ret tet und in wun der ‐
rei chem Lie bes mü hen das ei ne ver lor ne zu rück ge tra gen hat zu den neun ‐
und neun zig.



Sie he, mein Herr und Kö nig, all mäch ti ger Gott, sie he der gu te Hir te bringt
zu dir zu rück, was du ihm an ver traut hat. Auf dein Ge heiß über nahm er es,
den Men schen zu er lö sen, den er dir, nun von Sün den rein, wie der bringt. Er,
dein lie ber Sohn, hat dein Ge schöpf dir ver söhnt, das von dir ab ge wi chen
war, der sanft müthi ge Hirt bringt zu dei ner He er de das Schäf lein zu rück,
das ein grau sa mer Räu ber von dir weg ge trie ben hat te. Vor dein An ge sicht
bringt er den Knecht, den ein schuld be la de nes Ge wis sen in die Flucht ge ‐
trie ben hat te, um ihm Ver zei hung zu er wir ken. Hät te er nicht die Ge nugt hu ‐
ung ge leis tet, wür de dem Ar men nur die Stra fe der Höl le ge blie ben sein,
doch nun um des Für spre chers wil len darf er ge wiß sein, wie der in das Va ‐
ter land zu rück ge ru fen zu wer den. Wohl konn te ich dich, Hei li ger Va ter, er ‐
zür nen, aber ich ver moch te es nicht, durch mich selbst dich wie der zu ver ‐
söh nen. Dein ge lieb ter Sohn, mein Gott, ist mein Hel fer und Bei stand ge ‐
wor den, mei ne Schwach heit da durch zu hei len, daß er an mei ner mensch li ‐
chen Na tur Theil nahm und dir für den, der dei nen Zorn ver schul det hat te,
das Op fer dar brach te, durch wel ches er mich dei ner Gna de werth dar stell te.
Er sit zet zu dei ner Rech ten und zeigt dir, daß er mei nes We sens ewig lich
theil haft wor den ist. Du bist mei ne Hoff nung, du mei ne Zu ver sicht im mer ‐
dar.

So du mich, wie ich es ver dient ha be, mit Zorn an se hen willst, so sie he
mich doch er bar mend an aus Lie be zu dei nem Soh ne. Rich te dei ne Au gen
auf dei nen Sohn, da mit du dem Knech te Gna de er zei gest; sie he an das Op ‐
fer für das Fleisch und ver gib die Sün den des Flei sches. So oft du bli ckest
auf die of fe nen Wun den dei nes gna den rei chen Soh nes, laß mei ne Mis setha ‐
ten ver bor gen sein vor dei nen Au gen. So oft das theu re Blut, das aus sei ner
Sei te ge flos sen, vor dir glän zet, laß den Schmutz mei ner Un rei nig keit ab ge ‐
wa schen sein. Und weil das Fleisch das Feu er dei nes Zor nes an ge zün det
hat, laß Sein Fleisch dich be we gen zur Barm her zig keit, und wie mich mein
Fleisch zur Sün de ver füh ret hat, so füh re mich Sein Fleisch zur Sün den til ‐
gung. Denn viel Stra fe hat mei ne Sün de ver dient, aber die Ge rech tig keit
mei nes Er lö sers er for dert viel Gna de. Groß ist mei ne Un ge rech tig keit, viel
grö ßer aber ist sei ne Ge rech tig keit. So viel Gott hö her ist, denn der Mensch,
so viel ist mei ne Sün de nied ri ger, denn Got tes Er bar men.
Was kann nun ein Mensch sün di gen, daß sol che Sün den nicht der Mensch
ge wor de ne Sohn Got tes til gen könn te? Wie hoch auch ein Stolz sich er hebt,
sol che De muth wirft ihn zu Bo den. Wie groß auch die Ge walt des To des ist,



der Kreu zes tod des Soh nes Got tes zer stört sie. Ja, mein Gott, wenn die Tha ‐
ten des sün di gen Men schen und die Gna de sei nes Er lö sers auf rech ter Wa ge
ab ge wo gen wür den, so er gä be sich ein Un ter schied grö ßer als der zwi schen
Auf gang und Nie der gang, zwi schen den un ters ten Or ten der Höl le und dem
äu ßers ten Ran de des Him mels.

So ver gib mir denn, gü tigs ter Va ter des Lichts, ver gib mir mei ne Sün den
um des un er meß li chen Lei dens dei nes ge lieb ten Soh nes wil len. Für sei ne
Hei lig keit wer de mei ne Un hei lig keit, für sei ne schwe re Last mein Leicht ‐
sinn, für sei ne Sanft muth mei nes Her zens Här tig keit ge ge ben. Sei ne De ‐
muth be zah le und til ge mei nen Stolz, sei ne Ge duld mei ne Un ge duld, sei ne
Gü te mei ne Hart her zig keit, sein Ge hor sam mei nen Un ge hor sam, ein Frie de
mei ne Un ru he, sei ne Lie bens wür dig keit mei ne Bit ter keit, sei ne Lang muth
mei nen Zorn, sei ne Barm her zig keit mei ne Un barm her zig keit.
Du, o Je su, bist mein gü ti ger Herr, mein gro ßer Kö nig, mein gu ter Hirt,
mein ein zi ger Leh rer, mein bes ter Hel fer, mein schöns ter Bräu ti gam, mein
le ben di ges Brot, mein ewi ger Ho her pries ter, mein Füh rer zum Va ter lan de,
mein wah res Licht, mei ne hei li ge Won ne, mein rech ter Weg, mei ne herr li ‐
che Weis heit, mei ne keu sche Ein falt, mei ne fried sa me Ein tracht, mein si ‐
che rer Schutz, mein gu tes Theil, mein ewi ges Heil, mei ne gro ße Barm her ‐
zig keit, mei ne Kraft ver lei hen de Ge duld, mein un be fleck tes Op fer lamm,
mei ne hei li ge Er lö sung, mei ne fes te Hoff nung, mei ne voll kom me ne Lie be,
mei ne wahr haf ti ge Auf er ste hung, mein ewi ges Le ben, mein Froh lo cken und
der ewig wäh ren de Ge gen stand se li ger An schau ung. Ich bit te dich und fle he
zu dir, laß mich durch dich wan deln, zu dir kom men, in dir ru hen, der du
der Weg, die Wahr heit und das Le ben bist, oh ne wel chen Nie mand zum Va ‐
ter kommt. Nach dir ver langt mich, nach dir, du sü ßes ter und schöns ter
Herr!

O Ab glanz der Herr lich keit des Va ters, der du thro nest über Che ru bim und
her abbli ckest in die Tie fe, du wahr haf ti ges Licht, das al le Welt er leuch tet,
in dem kein Wech sel ist, in das die En gel zu schau en ge lüs tet, sie he, mein
Herz ist vor dir, ver trei be dar aus die Fins ter niß und er fül le es mit der Klar ‐
heit dei ner Lie be. Gib dich mir, gib mir dich wie der, mein Gott, sie he, ich
lie be dich, und ists zu schlecht, so laß mich dich stär ker lie ben. Ich ver mag
nicht zu er mes sen, wie viel mei ner Lie be noch fehlt, um so stark zu sein,
daß mein Le ben in dei nem Lie bes um fan gen da hin fließt und nicht sich ab ‐
wen det, bis es ver bor gen ist in dir. Das aber weiß ich, daß mir übel zu Mu ‐



the ist, nicht al lein in äu ße r li chem Schmer ze, son dern auch in der Tie fe
mei nes Her zens. Al ler Reicht hum au ßer dir ist für mich Ar muth.

Denn du al lein bist das Gut, das we der ab neh men noch zu neh men kann.
Dein Le ben ist lau ter Se lig keit, weil du die Se lig keit sel ber bist. Dei nem
Ge schöp fe hin ge gen ist Le ben und Se lig s ein ein ver schie de nes Ding. Bei ‐
des, sein Le ben und sei ne Se lig keit, hat es nur dei ner Gna de zu zu schrei ben.
Wir be dür fen dei ner, du be darfst nicht un se rer, weil dir nichts an der Voll ‐
kom men heit des Gu tes, das du sel ber bist, man geln wür de, auch wenn wir
nicht wä ren. Dar um müs sen wir dir, un serm Herrn, im mer fort an han gen,
da mit wir durch dei ne be stän di ge Hül fe hei lig und fromm und recht schaf fen
zu le ben ver mö gen.
Durch die Last un se rer Ge brech lich keit wer den wir dar nie der ge drückt, dei ‐
ne Gna den ga be aber ist es, daß wir ent zün det und em por ge ho ben wer den,
daß wir in Lie be er glü hen und wan deln. Wir fah ren auf im Geis te und sin ‐
gen dir Lob lie der, wir ent bren nen durch dei ne hei li ge Gluth und wan deln.

Wo hin? Wir ei len em por zu dem Frie den Je ru sa lems. Ich freue mich des,
das mir ge re det ist, daß wir wer den in das Haus des Herrn ge hen. (Ps. 122,
1) Dein gnä di ger und gu ter Wil le hat uns al so ge füh ret, daß wir nichts An ‐
de res wol len, als dort in Ewig keit blei ben. So lan ge wir aber im Flei sche
wan deln, wal len wir fern von dir, un se rem Herrn. Wir ha ben hier kei ne blei ‐
ben de Stadt, son dern die zu künf ti ge su chen wir; un ser Va ter land ist im
Him mel.

Dar um ge he ich un ter dei nem Gna den bei stan de in das Käm mer lein mei nes
Her zens und sin ge dir, mein Kö nig und mein Gott, hei li ge Lie der der Lie be;
ich seuf ze in un aus sprech li chen Seuf zern in ei nem frem den Lan de, wo ich
sin gen kann von dei nem Hei le, das mir wi der fah ren ist. So oft ich an Je ru ‐
sa lem ge den ke, steht die Sehn sucht mei nes Her zens da hin; nach Je ru sa lem,
mei nem Va ter lan de, nach Je ru sa lem, mei ner Mut ter stadt, nach dir, der du
sie be herr schest, er leuch tet, ihr Va ter bist, ihr Be schüt zer, ihr Schirm herr,
ihr Hir te; nach den rei nen und gro ßen Er götz lich kei ten, nach der dau ern den
Freu de und den un aus sprech li chen Gü tern, die dort all zu mal ge fun den wer ‐
den, weil du ja das Ei ne, höchs te, wah re Gut bist. Und ich wen de mich
nicht davon ab, bis du mich zu dem Frie den die ser mei ner ge lieb ten Mut ter ‐
stadt, in der die Erst lin ge mei nes Geis tes sind, sam melt, bis du mei nen
Geist jammt See le und Leib aus der Frem de und von die ser häß li chen Ge ‐



stalt er lö sest, mich neu ge stal tet und ver klä rest in Ewig keit, mein Gott und
mei ne Barm her zig keit. Amen.
 



Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/


69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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